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+++ Reise | Travel - Wheeler [2014] +++ 

 

 

 

Reisestationen 

Ziel Nächte Meilen km Zeit Hotel Stars 

San Francisco 3 13 20 00:23 Hyatt Regency **** 

S. Lake Tahoe 2 187 301 03:11 Inn by the Lake ** 

Ely 1 503 809 09:08 La Quinta Inn *** 

Las Vegas 3 371 597 06:01 The Bellagio ***** 

Moab 2 459 739 07:21 Best Western Canyonlands Inn *** 

Grand Junction 4 143 230 04:00 Hampton Inn ** 

Vernal 2 206 331 04:49 SpringHill Suites *** 

Pinedale 1 227 365 04:27 Hampton Inn & Suites *** 

Douglas 1 354 570 06:55 Holiday Inn Express *** 

Rapid City 2 344 554 06:36 Hilton Garden Inn **** 

Dickinson 2 355 571 08:44 Hampton Inn & Suites *** 

Omaha 1 703 1.131 10:31 Hilton Garden Inn *** 

Kansas City 2 472 759 07:33 Hilton President **** 

Tulsa 1 392 631 07:24 Double Tree *** 

Oklahoma City 2 267 430 04:49 Sheraton **** 

Amarillo 2 366 589 06:15 Hampton Inn & Suites *** 

Creede 2 402 647 06:42 Arbor House Inn *** 

Albuquerque 2 343 552 06:50 Andaluz **** 

Las Vegas 3 571 919 08:40 The Cosmopolitan ***** 

Salt Lake City 2 474 763 07:40 Hilton Salt Lake City Center **** 

Twin Falls 3 397 639 06:33 Holiday Inn Express *** 

John Day 1 358 576 07:01 Best Western John Day ** 

Hood River 2 211 339 03:55 Best Western Hood River *** 

Portland 2 63 101 00:59 Vintage Plaza **** 

San Francisco 1 633 1.018 09:40 Hyatt Regency **** 

 49 8.840 14.223    
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Reiseroute 

 

  

Reisebericht (Tag für Tag USA pur) 

Wir Läufer sind doch alle gleich. Ob Jung oder Alt, Anfänger oder Routinier, schweizer 
Ehemann oder iranische Singlefrau, uns quälen die gleichen Sorgen. Wir haben Angst, dass 
es weh tut. 

Ja, es hat sehr wehgetan, als mitten im Canyonlands Nationalpark der Hiking-Kilometer 25 
angebrochen war. Lächerliche 4 Kilometer noch, nur noch ein paar Anstiege, jetzt komm! Die 
einzigartige Natur der roten Needles und der faszinierenden Canyons, die auf dem Hinweg 
mehr für das Auge boten, als das jetzt der Fall ist, ist vollkommenen verblasst. Hände an die 
Knie, Kopf nach unten, - es gibt kein Körperteil, das nur annähernd schmerzfrei wäre. Und 
als dann bei Kilometer 27 zwei so Offroad-Typen ihre Pneus auf dem steinigen und steil 
nach oben führenden Untergrund quälen, die Luft mehr verpesten, als ich mit meinen 
Zigaretten, spätestens dann war es Zeit, dass ein Ende hergeht. Der kurze Abstieg zum 
Elephant Hill Trailhead treibt einem fast die Tränen in die Augen. Nein, nicht die Abgase, 
sondern die Vorfreude auf das Ende der Qualen und den hoffentlich noch kühlen Eistee, 
setzt die letzten Reserven frei. Ich kann kein Wasser mehr sehen! Nach 9 Stunden war alles 
gut. Einsam und verlassen, in vollkommene Ruhe gehüllt, sitze ich da, genieße die Zigarette 
und die aufragenden roten Felsen rings um mich rum und sehne mich nur noch nach einem: 
die Dusche! 
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Nein, das war nicht unser längster Hike in diesem USA-Urlaub. Während unserer fast 
zweimonatigen Reise werden uns noch einige Gewaltmärsche fordern. Einer davon, zum 
namensgebenden Wheeler Monument und der dort oben auf über 11.400 Fuß thronenden 
Geologic Area, war wohl der faszinierendste. 

Begleitet uns nun auf 311,99 Wander- und 17.606 Autokilometern, soviel für die Freunde der 
Statistik, durch den westlichen Teil des Kontinents. Viel Spaß! 

Dienstag 
Anstatt mich gedanklich und physisch auf die lange Flugreise nach San Francisco 
vorzubereiten, sitze ich um 7 Uhr früh beim Zahnarzt. Ungeplant versteht sich, aber die 
Sache ist dann Gott sei Dank schnell behoben. Auf den "Schock" hin wurde das 
Verkehrsmittel von der S-Bahn auf das Taxi verlegt, obwohl die Koffer bereits gestern ihren 
Weg zur Lufthansa gefunden haben. Das Frühstück ist vorerst ebenfalls dem Zahnarzt zum 
Opfer gefallen. Und so sitzen wir jetzt beim Dallmayr am Münchner Flughafen und hauen 
uns einen Leberkäs' rein; soweit die theoretisch gedankliche Vorstellung. Praktisch lief das 
ganz anders ab, denn wir sitzen zwar beim Dallmayr, aber wir werden nicht bedient. O.k., 
wenn ihr mein Geld nicht wollt, dann eben zum Airbräu. Auch hier dauert es einige Minuten 
bis ein Kellner sich bequemt. Das Essen war ausnehmend schlecht, mehr fällt mir dazu nicht 
ein.  

Lauter nette Leute in der Winston Süchtlings-Lounge, nur die Luft. Aber man raucht ja nicht, 
um saubere Luft zu bekommen, also insofern alles standesgemäß. Die Luft in der Business-
Lounge der Lufthansa war dann schon etwas sauberer. Und zu Essen gibt 's auch was: 
Leberkäse! Und der schaut dann dermaßen gut aus, dass ich fast in Versuchung gerate. 
Fast, wie gesagt! 

Es gibt eine Premiere zu feiern, wir sind die ersten im Flugzeug und um 16.25 Uhr, also gut 
neun Stunden nach dem Zahnarzt, der Start. 11 quälende Umrundungen des großen Zeigers 
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auf der Uhr später sind wir die ersten an der Immigration. Ziemlich ausgeschlafen feiern wir 
den erneuten Sieg! Es ging gewohnt grimmig und zügig, nur die Koffer haben sich etwas Zeit 
gelassen. Hallo Lufthansa, zuhören: Die Business Class in den Airbussen von MUC nach 
SFO, aber auch nach LAX ist bald Sperrmüll, nicht mehr zeitgemäß und nicht 
kundenbindend! 

Ich Depp reiß aus dem schwarzen Chevy Tahoe die letzte Sitzreihe raus, denn ich will auf 
die umgeklappten Teile nicht die Koffer stellen. Der Hertz Supervisor nimmt sie mir aber 
nicht ab. Logisch, wie soll er die je wieder zuordnen und wo soll er sie aufbewahren. Also 
bau ich sie wieder ein. Außerdem wird dieser Tahoe den Flughafen in San Francisco nie 
mehr wiedersehen, wetten! 

 

Die kurze Fahrt ins Hotel, ein schönes Zimmer mit Balkon im 8. Stock, erste 
Getränkeversorgung bei Walgreens gegenüber und ein Bier an der Hotelbar beschließen 
den Anreisetag. Gute Nacht! 

Mittwoch 
Dieser Tag beginnt wie ein jeder dieser Tage. Um 4 Uhr war Schluss! Die Starbucks-Kaffee-
Kapsel schmort in der Maschine und der Output war wunderbar. Auch unten in der Lobby 
gab es eine Kaffeebar und als wir um 5:45 Uhr die heiligen Hallen des Hyatts verlassen, 
hatten wir wenigstens schon mal ausreichend schwarze Brühe im Bauch. 
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Wir stehen abseits des Embarcadero an der Bay und die ersten natürlichen Lichtstrahlen 
erreichen San Francisco. Vor uns überspannt die neue Bay Bridge das Erdbebengebiet. Ein 
paar Möwen sind auch schon unterwegs und genießen mit uns die aufgehende Sonne. Als 
der schimmernde Schein langsam über den Horizont unter der Bay Bridge hindurch spitzt, 
strahlt es in die Fenster der Häuser und die strahlen zurück. Ein kräftig roter Schriftzug "Port 
of San Francisco" versucht dagegen anzukommen, verblasst aber zunehmend im heller 
werdenden Tageslicht. Es ist einfach schön, wieder hier in dieser finanzierenden Stadt zu 
sein. 
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Wir marschieren am Embarcadero entlang. Die Straßen sind in der inzwischen so überfüllten 
Touristenstadt noch leergefegt. Vereinzelt zeigt sich der ein oder andere Jogger, um 
Sauerstoff und Power für die Arbeit zu tanken. Das ein oder andere Restaurant ist neu und 
bringt uns bereits jetzt ein paar Alternativen für das Abendessen. 
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Am Pier 41 steht ein Fahrkartenautomat, der eher einem Stromkasten, denn einem 
modernen Roboter ähnelt. Wir kaufen die Tickets für die Angel Island Fähre (8 USD one way 
pro Person), die um 9:45 Uhr ablegt. Vorher suchen wir noch verzweifelt nach einem 
Frühstückslokal. Wir kennen zwar einige in dieser Gegend, aber die haben alle noch zu. Das 
Blue Mermaid im schönen Argonaut Hotel, ganz am Ende der Piers, hat die Pforten bereits 
geöffnet. Die Eier schmecken fantastisch. So gestärkt wandern wir weiter Richtung Golden 
Gate, die Brücke erstrahlt inzwischen im grellen Tageslicht, machen kehrt am North Point 
und gehen zurück zum Wharf. 

Angel Island, die ein State Park ist, liegt in der Bucht von San Francisco. Sie ist die größte 
Insel der Bay und hat 57 Einwohner. Die stehen aber nicht am Strand, als wir nach 30 
Minuten Überfahrt in der Ayala Cove ankommen. Wir haben herrliches Wanderwetter! Vorbei 
am Visitor Center führt nach 750 Meter eine Treppe an die Rundstraße, die Perimeter Road. 
Autos gibt es hier kaum und so gehen wir unbelästigt, auch von anderen Touristen, die 
Straße nach rechts Richtung Golden Gate Bridge. Erste herrliche Blicke auf Tiburon und 
Sausalito zeigen tolle, in den Hang gebaute Häuser. Nach zwei Kilometern schieben sich die 
Wolkenkratzer von San Francisco immer weiter ins Bild. Mehrere Aussichtspunkte, teilweise 
mit Bänken ausgestattet, laden zum Verweilen ein. Die Rundsicht ist gigantisch, die 
komplette Bay liegt uns zu Füßen. Von der Oakland Bay Bridge auf der linken Seite bis zur 
rechts gelegenen Golden Gate, mitten drin Alcatraz und im Hintergrund die Stadt, - einfach 
fantastisch! 

 

Nach 4 Kilometern nehmen wir links die Fire Road und dann den North Ridge Trail hinauf 
zum Mount Livermore. Ausreichende 240m über Normal Null; man muss sich nur um die 
eigene Achse drehen und das 360 Grad-Kino genießen. Buchten mit Sandstrand 
komplettieren die Kulisse. Schade, dass die Fährzeiten keinen Sonnenauf- oder Untergang 
zulassen. Wir verlassen den Mount Livermore nach Norden zurück zur Dock Arena. Es sind 
dann doch 9 Kilometer geworden. 
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Nach 9,5 Stunden sind wir zurück auf unserem Zimmer. Etwas müde, aber unsere Herberge 
hat einen Balkon. Da lässt es sich nicht nur gut rauchen, sondern auch erholen. Nach einem 
Bier an der Hotelbar wechseln wir in das Hotel-Restaurant. Der Rombauer ist noch genau so 
gut, wie vor ein paar Monaten, und das Essen war lecker. Am Ende mussten wir uns doch 
noch ärgern, weil der Ober unsere Gläser dermaßen vollschüttete, damit der Wein leer wird. 
An diese amerikanische Eigenart können wir uns nur schwer gewöhnen und manchmal, aber 
nur manchmal, sind die Kerle einfach schneller als wir. 

Um 20 Uhr war Schicht im Schacht und 9 Stunden seliger Schlaf beginnt. 

Donnerstag 
San Francisco muss erwandert werden! So nehmen wir uns jedes Mal mindestens einen 
halben Tag Zeit, um kreuz und quer, links und rechts von der Marketstreet die Details dieser 
Stadt unter die Lupe zu nehmen. So soll das auch heute sein. 

Kurz nach 7 Uhr brechen wir auf und finden ziemlich schnell das "Elephant Castle" (Ecke 
Clay / Front). Unkompliziert und gut, so das Fazit. Selbst den Kaffee kann man trinken. 
Unsere Stadtwanderung, einige schöne Hotels haben wir auch abgeklappert, um für die 
künftigen Aufenthalte Anregungen zu bekommen, endet im Apple Store. Ein gutes Trading-
Programm 5 gegen 5S und selbst die alte Schale haben sie kostenlos ausgetauscht. Was 
man nicht alles tut, um die Verkaufszahlen zu steigern - Danke Tim Cook! 

Am Lands Lookout nahe des Cliff House' ist der Ausblick nicht mehr so vielversprechend. 
Wolken haben das Blau des Himmels vollends verschwinden lassen. Auch egal, wir brechen 
von hier zu einem kleinen Küstenhike auf. Der Coastal Trail wird bereits nach wenigen 
Metern wieder verlassen. Es geht runter zu einer Aussichtsplattform zu den Sutro Bath. Auch 
der Arch Rock muss für Archhunter nochmal sein, keine Frage. Der Coastal Trail, auf dem 
wir uns nun wieder befinden, bietet wunderbare Perspektiven auf das Golden Gate und die 
gleichnamige Brücke. Auch bei dem inzwischen leichten Nebel sieht es cool aus. Am Ende 
biegen wir erneut links ab. Treppen erleichtern den Abstieg. Vom Strand aus steht der Eagle 
Point im Weg und nur ein kleiner Aufstieg dorthin bringt erneut tolle Blicke auf die 
einzigartige Golden Gate Bridge. Nach knapp vier Kilometern sind wir wieder am Auto. Die 
Hike-Abschluß-Zigarette am Parkplatz und der erneute Versuch, die Sitze der letzten Bank 
irgendwo zu verstauen. Letzteres scheitert! Auch gut! 



Seite: 9 
 

 

Als wir zum Abendessen ins "La Mar" am Embarcadero aufbrechen, sprüht der Himmel, 
leider nicht zu unserer Freude. Das peruanische Restaurant, respektive deren Weinliste und 
das Essen entschädigt. Alles schmeckt ganz ausgezeichnet. Auf dem Heimweg haben wir 
uns die illuminierten Lichter der Bay Bridge angeschaut, die uns die letzten Eindrücke für 
einen gesunden Schlaf bringen. 

Freitag 
Nach zwei wunderschönen Tagen verlassen wir San Francisco um 8 Uhr bei sonnigen 61 
Grad. STOPP - Mel's Drive in ... wunderbar! 

Obwohl Sacramento ja bekanntermaßen die Hauptstadt von Kalifornien ist, liegt sie jetzt fast 
leer und verlassen zu unseren Füßen. Ein paar Menschen treiben sich am Capitol und in der 
touristisch aufgepeppten Oldtown rum. Ansonsten sind viele Restaurants und Läden 
verwaist. Ein paar Fotos und ein Spaziergang durch die Oldtown. Das war mal wieder ganz 
nett, aber eigentlich nur ein Zeitfüller. 
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In Placerville ist da schon mehr los, vermutlich, da der Freeway akkurat hier zur kurvigen 
Bergstraße mutiert. Auf 7.000 Fuß sinkt das Thermometer auf 47 Grad Fahrenheit - endlich 
mal wieder Schnee, wie habe ich mir das gewünscht ;-). Als wir nach 193 Meilen South Lake 
Tahoe erreichen, ist es zwar alles andere als warm, aber der See ist nicht zugefroren, welch 
ein Glück im Mai. Wir fahren aber gleich weiter und besuchen noch die Hauptstadt von 
Nevada, Carson City. Das kann man getrost "in der Pfeife rauchen", was meistens auch für 
die Hauptstädte anderer US-Staaten zutrifft, aber die Fahrt dorthin ist wenigstens von 
schöner Landschaft begleitet. 
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Bevor der Chevrolet Tahoe wieder an den Lake Tahoe kurvt, steuere ich eine Tanke an, die 
Luft anbietet; Luft für die Reifen versteht sich! Das Thema wird uns begleiten. Jetzt ist es so, 
dass die Kontrolle des Luftdrucks über das Menü zeigt, dass die unterschiedlichsten Werte 
ein etwas seltsames Fahrverhalten des Ungetüms verursachen. Ein Reifen ist schon mal von 
einem anderen Hersteller, was auch nicht das Gelbe vom Ei ist. O.k., für Luft muss man in 
den USA bezahlen - gerne! Bei der Kontrolle des Profils stelle ich jedoch bereits jetzt nach 
ein paar Meilen fest, dass die Innenseite des linken Vorderreifens einen nicht mehr sehr 
frischen Eindruck macht. Wie gesagt, wir werden dieses Thema noch sehr zu spüren 
bekommen. 

Das Inn by the Lake machte im Internet einen guten Eindruck, vor Ort sieht es aber nicht so 
toll aus. Es ist schon alt und abgewohnt und obwohl wir ein Zimmer mit Balkon und Blick auf 
den See haben, ist es überteuert. Bowlingspieler sind wir nicht, aber die einzige Bar in 
Walking Distance ist die Bar im Bowling Center. Hier kommt man wenigstens mit den 
Hiesigen ins Gespräch und der Barkeeper verrät uns, dass 100 Meter weiter ein gutes 
Fischrestaurant sein soll. "Freshies" in der Lakeview Plaza ist nicht leicht zu finden, aber das 
hawaiiansche Essen überrascht und zwar äußerst positiv. 

Samstag 
Nach einem wunderbaren Frühstück im "Bear Beach Cafe" gleich neben unserem Hotel 
fuhren wir um 8 Uhr bei sonnigen 39 Grad Fahrenheit, ja richtig gelesen, los zum Mount 
Tallac. Nach nur 7 Meilen stehen wir am Anfang der Mount Tallac Road und dabei bleibt es 
auch, denn die ist gesperrt. Eine Meile zusätzlich bis zum Trailhead. Na gut, obwohl - mal 2 
sind ja schon mal 3.200 Meter mehr. Nicht aufregen, ist ja alternativlos! 

Am Trailhead steht eine Box, um eine Permit zu beantragen und sie sich selbst kostenfrei 
auszustellen. Ich frage mich sowieso immer, was das soll. Und überhaupt waren keine 
Formulare mehr drin. Also weiter, nicht aufhalten lassen von den Bürokraten! Ein 
wunderbarer Wanderweg führt nach oben auf eine Ridge, die eine herrliche Aussicht bietet. 
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Unten der Fallen Leaf Lake, dahinter der Lake Tahoe, eingerahmt von hohen Bergen. Die 
Sonne scheint und wärmt uns ein wenig auf. 

 

Es geht den Bergrücken entlang, gut eine Meile und dann hinunter, um Anlauf für den 
eigentlichen Aufstieg zu nehmen. Der Floating Island Lake mit dem Mount Tallac im 
Hintergrund sorgt für angenehmes Ambiente. Die Natur meint wohl, dass man zur Ruhe 
kommen soll, um die kommenden Höhenmeter mit Enthusiasmus zu bewältigen. Ziel 
erreicht, aber nur kurz, denn als wir den Wald verlassen, kommt der Schnee. In ein paar 
Spuren stampfen wir hinauf und als wir nach 3,6 Kilometern den Cathedral Lake erreichen, 
hat die Sonne den restlichen Schnee verräumt. 

Ab hier wird die Natur weiter und gibt den Blick frei auf die Seen. Eine Gruppe Mädels 
versucht sich am Aufstieg, aber am ersten Schneefeld geben sie auf. Ein thailändisch 
aussehendes Gruppenmitglied beginnt zu beten und dankte Gott, für ihre Freunde und die 
schöne Landschaft. Bald ist die Baumgrenze erreicht. Leider wird der Trail auch steiler und 
so touristisch der Weg bisher war, wir kommen nun ins Hochgebirge. Das drückt sich auch in 
drastisch sinkenden Temperaturen aus. Über ausgedehnte Schneefelder erreichen wir den 
finalen, jedoch noch durchaus langen Anstieg zum Gipfel. Der Pfad verliert sich jedoch in 
Schneeverwehungen und wir versuchen unser Glück querfeldein. Jedoch sind die 
schneefreien Flächen nun mit gröbstem Schotter und mittelgroßen Steinen bedeckt.  
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Dieser Weg wird kein leichter sein, wir kommen nur zögerlich auf dem Untergrund voran. 
Ganz oben sind zwei Bergsteiger auszumachen, die über die Schotterpiste den letzten 
Kamm queren. Selbst aus dieser Entfernung ist ihnen die Mühe anzusehen. Nachdem wir 
Mitte Mai nicht mit diesen Temperaturen gerechnet haben, liegen unsere warmen 
Bergsteigersachen daheim. Alles haben wir angezogen, was wir dabei hatten, aber frieren 
trotz der Anstrengung. Ende Gelände, das macht keinen Sinn! Zurück marsch, marsch. Es 
muss nicht alles sein, zumal wir die grandiose Aussicht auch von tieferen Standpunkten aus 
schon hatten. Nach gut 5 Stunden erreichen wir wieder das Auto - Heizung an! Wir sind 
wirklich froh, dass wir uns aufwärmen können. 

Der verbaute Nevada-Teil von South Lake Tahoe hat einen North Face Store, - wir kaufen 
uns warme Jacken! Hier in diesem Stadtteil ist die Hölle los. Zwar ist es schade oder gar 
unverzeihlich, wenn die Natur mit Casinos vollgepflastert ist, aber günstiger und schöner 
hätten wir wohl hier gewohnt. Als wir wieder auf unserem Zimmer sind, setzt Schneetreiben 
ein. Stürmischer Wind peitscht die Schneeflocken quer vor unserem Fenster vorbei. 
Rauchen auf dem Balkon wird schwierig und unangenehm. Gut, dass wir jetzt nicht auf dem 
Gipfel sind. 

Nach einem Bier in der Sportsbar - ähm, ist Bowling ein Sport? -, gehen wir nochmal zu 
"Freshies". Das Essen war erneut fantastisch und insgesamt nicht teuer. Mittlerweile scheint 
wieder die Sonne, aber es ist immer noch saukalt und an den Berghängen sieht man, dass 
es ziemlich geschneit hat. Wieso fällt mir jetzt das Lied "Winter in Kanada" ein; habe ich 
eigentlich Schneeketten im Auto? 

Sonntag 
Die Balkontüre war heute Nacht offen, ich habe Reif auf der Nase. Heizung an, - in diesen 
Gefilden ist so was Gott sei Dank vorhanden. Draußen ist schönstes Wetter, aber das 
Thermometer zeigt nur 31 Grad, also unter 0. Und die Deppen haben die Rasensprengung 
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nicht abgeschaltet, so dass die Gehwege vor dem Hotel, dort, wo das Wasser über das Grün 
hinaus schoss, vereist sind. Was ist heute? 11. Mai? Aha! 

Nach dem Frühstück verlassen wir "Sibirien" und fahren nach Ely. Auf dem Sooner Summit, 
2.178 Meter, frischer Schnee und nach wie vor eisige Kälte. Selbst die Zigarettenpause fällt 
schwer. Austin, nicht in Texas, sondern Nevada, ist kein Ort, in dem man leben möchte. 
Auch Eureka ist nicht besser. Aber der Werbeslogan, der am Ortseingang steht: "The 
friendliest town on Americas loneliest highway", stimmt! An der Tanke war zwar der Kaffee 
ausnehmend schlecht, aber die Leute, die schon etwas "gewöhnungsbedürftig" aussahen, 
waren sehr freundlich. Immerhin! 

 

Wir durchqueren auf der US 50 ein Tal nach dem anderen und unser Tahoe steigt dann 
kommentarlos auf die umliegenden Gipfel; der Connors Pass ist mit 2.353 Metern der 
höchste. Nach knapp 6 Stunden, 347 Meilen, erreichen wir Ely. Na ja, Las Vegas ist es nicht, 
Escalante könnte jedoch dem Vergleich Stand halten. Mir fällt wieder der Spruch mit "tot 
über den Zaun hängen" ein. Das La Quinta Inn ist aber nicht schlecht, also zumindest im 
Rahmen des Ambientes, das das Dorf verbreitet.  

Es geht weiter zum Visitor Center des Great Basin Nationalparks. In solche 
Rentnerzusammenkünfte gehen wir kaum, aber nachdem die umliegenden Berge auch 
schneebedeckt sind, wollen wir uns über die Straßenverhältnisse erkundigen. Erstes Ziel, 
noch heute, soll der Mount Wheeler mit seinen Viewpoints und eine Gipfelwanderung sein. 
Das junge Mädel schämt sich, wird rot im Gesicht - vielleicht ja auch von der Kälte -, 
konstatiert aber, dass ab Lehman Campground, und das ist noch ziemlich unten, die Straße 
auf den Wheeler gesperrt ist. O.k., an einen schönen Nachmittag in Ely ist nicht zu denken, 
deshalb beschließen wir, uns die morgige Strecke zum Lexington Arch anzusehen. Wieso 
wird die jetzt noch röter im Gesicht? Die Dirtroad zum Arch-Trailhead ist nicht mehr 
befahrbar, sie wurde weggeschwemmt und wann sie wieder offen ist, steht in den Sternen. 
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Auf die Frage hin, wie viele Meilen es von der Stelle bis zum Arch sind, schätzte sie rund 10 
Meilen, - also zwanzig Meilen insgesamt. Vergiss es! 

Schneider sind fleißige Leute, - eine Schneiderfahrt ist eine unnötige Fleißaufgabe. Also 
fahren wir zurück zum Hotel und checken ein. Mangels Alternativen (nur McDonalds und 
Arby's), kaufen wir uns im Supermarkt nebenan Sandwiches, Tomaten und Cookies. Das 
war der Höhepunkt des Tages, kaum zu glauben! 

Montag 
Im Tagebuch steht: Fritz hat eine Sauerei im Frühstücksraum vollbracht! Ach komm', zwei 
Quadratmeter Kaffee. Zu meiner Verteidigung ist anzubringen, dass ich nichts, aber auch gar 
nichts dafür kann. Ich nehme mir diesen heimeligen Styroporbecher, gieß' Kaffee ein und 
wundere mich schon, warum das Teil in meiner Hand immer leichter wird. Bis die 
Schlussfolgerung in meinem alten Hirn verarbeitet wurde, war es zu spät, es war kein Kaffee 
mehr im Becher. Bin ich nun Copperfield? Nein, der Becher hatte einfach unten ein Loch. Ich 
an die Rezeption, vermutlich war heute mein Gesicht rot, und die junge Dame kam mit 
Lumpen und Wasser - danke! Um 7:40 Uhr machen wir uns auf den Weg nach Las Vegas, 
Gott sei Dank! 

Als wir bei plus 4 Grad Celsius über die US 6 nach Süden fahren, bleibt die lehrreiche 
Erkenntnis, dass es in Nevada nicht nur Wüste gibt. Urlaub nördlich des 40sten 
Breitengrades ist hier im Westen im Frühjahr immer riskant. Die hohen Berge versetzen den 
so als sonnig und heißt gekannten Staat in eine eisige Winterkulisse, selbst im Mai. Aber es 
scheint die Sonne vom strahlend blauen Himmel im Great Basin und Meile für Meile klettert 
auch das Thermometer. Die Gipfel werden von Hügeln abgelöst, Natur pur, ansonsten gibt 
es hier nichts. An der Kreuzung der 318er mit der US 95 setzt sich der Wüstenwind massiv 
in Bewegung und zaubert immerhin 63 Grad Fahrenheit in die Luft. 

Die Interstate 15 zeigt insbesondere von Norden kommend immer wieder ein eindrucksvolles 
Bild. Myriaden von Sand- und Staubpartikel ziehen unten durch das Tal, in dem Las Vegas 
nun fast wie eine Geisterstadt wirkt. Erst als der Verkehr nach Apex zunimmt, zeichnen sich 
die Casinos immer klarer vor dem Hintergrund der Spring Mountains ab. Obwohl wir erst 
zum Jahreswechsel einige Tage hier verbracht haben, ist es immer wieder ein schönes 
Gefühl zurückzukehren. 

Da wir noch sehr früh dran sind, fahren wir zuerst ins Premium Outlet am Charleston Blvd.. 
Welch ein Kontrast, - heute früh die Einsamkeit und jetzt treten sich die Menschen fast auf 
die Füße. Das Angebot war auch schon mal besser und so ziehen wir ziemlich bald wieder 
ab. Nächster Stopp ist der Best Buy. Ich habe mir ein neues GPS-System gegönnt. Es hat 
alles wunderbar geklappt, zuhause noch bestellt und an die Filiale liefern lassen. Und damit 
wir jetzt sauber ankommen, lassen wir den Tahoe noch durch eine Waschanlage. Es ist zwar 
erst 14 Uhr, aber wir versuchen unser Glück im Bellagio und tatsächlich können wir schon 
einchecken. 19. Stock im Spa Tower mit Blick auf den Fountain, was will man mehr. 

Wir schlendern nun bei sehr angenehmen 26 Grad Celsius durch Las Vegas. Unsere kleine 
Runde führt zum neuen Riesenrad, The Linq. Die kleine Geschäftsstraße wurde nett 
gestaltet, aber 34,95 USD und dafür 30 Minuten in einer Riesenrad-Kabine stehen, sparen 
wir uns. Das Cromwell Hotel ist mittlerweile auch fast fertig. Wenn man über das Casino der 
ehemaligen Bill 's Gambling Hall in die Empfangshalle geht, riecht es aber leider immer noch 
etwas streng. Hinter dem proppenvollen Pool des Flamingos entdecken wir ein relativ neues 
Hilton Grand Vacation, das zumindest im Eingangsbereich und von außen sehr einladend 
aussieht. 

Nach dem Duschen gönnen wir uns zwei Bier an der Shadow Bar im Caesars und gehen 
anschließend zum Essen ins Spago. Das Futter war wie immer sehr gut und auch der 
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Ramey hat wunderbar geschmeckt. Es war nicht viel los im Lokal und entgegen der 
Erkenntnis vom Outlet, scheinen doch noch nicht so viele Touristen dazusein. An der 
Baccara Bar im Bellagio gab es noch einen kleinen "Schlürschluck". 

Der Vorhang bleibt offen und so begleitet uns die Glitzerstadt in einen seligen Schlaf. Good 
night Las Vegas! 

 

Dienstag 
Wir versuchen inzwischen immer, den Jetlag hinauszuzögern, denn nicht nur "der frühe 
Vogel fängt den Wurm", sondern die Natur ist besonders schön, wenn sie ins frühe 
Morgenlicht getaucht wird. Und jetzt, als die Sonne über den Dächern von Las Vegas 
aufgeht, liegt auch die ansonsten so hektische Stadt friedlich da. Kaum ein Auto, kaum ein 
Mensch, bevölkert den Strip. Zeit, um nach dem Frühstück im Café Bellagio zu einem Hike 
aufzubrechen, der seit Jahren auf unserer Liste steht: Der Goldstrike Canyon! 

Es geht nach Süden zur US 93 und beim Hacienda Casino am Exit 2 geht es ab. Wir biegen 
gleich rechts ab. Das Schild "Goldstrike Canyon" weist uns weiter nach links und nach kurzer 
Fahrt auf ungeteertem, aber PKW-tauglichem Terrain sind wir am Parkplatz und Trailhead. 
Hier ist jetzt schon einiges los und wir sind alles andere als alleine, als wir in den Canyon 
aufbrechen. Diese schöne Wanderung, es geht moderat bergab, führt uns erneut vor Augen, 
welch tolle Hikergebiete esrund um Las Vegas gibt. 

Nach zirka 1,5 Kilometer wird der Canyon langsam enger, es gibt einige kleine Steinbögen 
auf den Felswänden. Und dann der erste, noch trockene Fall; wir umklettern ihn links ohne 
Probleme. Nach 2,4 Kilometer eine weitere, jedoch kleine Klettereinlage. Mit Hilfe eines Seils 
geht es nach unten, abenteuerlich, aber noch nicht herausfordernd. Rechts, an der Wand 
des Canyons sprudelt heißes Wasser aus dem Felsen. Ein kleines Becken könnte als 
Badewanne dienen, aber es ist sowieso "gesund" warm, so dass wir das bleiben lassen. 
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Nach der 4. Seilpartie wird es heftig, für uns jedenfalls. Selbst die jungen Mädels und 
Burschen haben Probleme, meistern die Stelle nicht ganz unbeschadet, - ein paar Kratzer 
hier und wunde Hände da, etwas Blut darf es dann schon sein. Handschuhe wären nicht 
schlecht, aber mädchenhaft, gell! Und so stehen wir da und beobachten, ringen mit einer 
Entscheidung und als dann eine Gruppe Jungs massive Probleme beim Aufstieg hat, einer 
quält sich durch einen kleinen Wasserfall, wird das ungute Gefühl verstärkt und mahnt uns 
zur Umkehr. Was soll 's, wir sind am Anfang unseres Urlaubs, no risk! But no fun, too! Es 
wurmt, es ärgert, verdammt, vielleicht hätte man doch ... ? Insbesondere, weil die Aufstiege 
auf dem Rückweg dann so einfach waren - komm', das weiß man doch, dass es bergauf 
immer besser geht - wird der Ärger noch verstärkt. Also gut, vorbei! Nach 3 Stunden für 7,5 
Kilometer waren wir zurück am Auto. Kleine Trainingseinheit in Vorbereitung auf das 
Abendessen. 
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Nach einer notwendigen und erfrischenden Dusche landen wir in den Canal Shops im 
Venetian und im Palazzo Tower. Sehr schön, - kein Seil und Haken, sondern nur eine 
Kreditkarte notwendig. 

Wir reservieren für morgen Abend im "Sensi" und schwingen uns in ein Taxi, das uns zum 
alten Strip fährt. Ich hatte nicht mehr in Erinnerung, dass das so weit war, der Fahrpreis zeigt 
es jedoch. Jetzt sitzen wir im Golden Nugget an einer Nichtraucherbar und genießen ein 
Bier. Die Niederlage im Goldstrike Canyon wird nicht mehr thematisiert, gut so! Es zieht uns 
weiter zur Livemusik in die Rush Bar. Hey super, alles was so die 60er und 70er Jahre 
hergaben. Und dass das gute Musiker waren zeigt auch, dass sie das spärliche Publikum 
gefragt haben, was sie spielen sollen. Und woher seid ihr? Germany! Was wollt Ihr hören? 
Mark Knopfler! Und dann hat der das Gitarrensolo von Sultans of Swing hingelegt, es war 
eine wahre Pracht. 

Das Abendessen im Charthouse war fantastisch, Tuna Shrimps, Mahi, selbst der 
Cheesecake war gut, aber viel zu groß. Das Nichtstun, far niente, ist herrlich und so heißt 
auch der Wein, den wir sehr genossen haben. Zum Abschluss staunen wir nicht schlecht, 
was hier am alten Strip los ist. Livemusik, Lightshow, man kann schön sitzen - eine nette 
Abwechslung -, jedoch kommt dann so ein Abend schon recht teuer, wenn man die 50 Dollar 
Taxi einrechnet. 

Mittwoch 
Nach dem üppigen Cheesecake gestern Abend lassen wir das Frühstück ausfallen. Schade, 
dass es in Las Vegas in den meisten Hotels keine Kaffeemaschine auf dem Zimmer gibt. Ich 
marschiere runter zu Starbucks, aber da wäre ich wohl eine Stunde gestanden. Also fahren 
wir halt nüchtern in den Red Rock Canyon, zwei Wanderungen warten. 

Die Flamingo Road bringt uns auf die Spur, über die Interstate 215 Nord am Exit 26 treffen 
wir auf den Charleston Blvd., der uns zum State Park führt. Mit 7 USD ist man dabei und 
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nach 21 Meilen erreichen wir unseren Trailhead am Sanstone Quarry. Wir waren erst vor 4 
Monaten hier, als wir den Elendshike auf den Turtlehead Mountain gegangen sind. Der 
Parkplatz ist genau so voll. 

Der Weg geht durch die Wash und biegt dann nach rechts in die Felsen ab. Wir sind mitten 
in den Calico Hills. Rot und Gelb wechseln sich ab, mischen sich, wachsen zusammen. Es 
geht vorbei an Brain Rocks und roten Wänden, an denen sich zwei junge Kletterer üben. Der 
Trail ist gut zu finden und wunderbar gewartet. Teilweise sind Treppen eingeschlagen, die 
Steigungen sind sehr moderat. Obwohl, so kurz vor dem Ziel geht es über ziemlich losen 
Sand rechts hinauf. Nach knapp 2 Kilometern sind wir oben an den Calico Tanks. Wasser ist 
nur noch spärlich vorhanden und das Highlight liegt auch ein paar Meter weiter. Wir nehmen 
noch eine kleine Felsenwand an der Südostseite und genießen anschließend einen 
herrlichen Blick auf den Red Canyon und Las Vegas. Netter Hike, knapp 2,5 Meilen! 

 

6 Meilen weiter steht unser Tahoe jetzt am IceBox Canyon Trailhead. Ein sichtbarer Pfad 
führt durch die Wüstenlandschaft in Richtung Südwesten in die Berge. Die Sandstone Bluffs 
sind durchaus mächtig und das wird uns bewusst, als wir im IceBox Canyon angelangt sind. 
Mitten in der Wash geht es über einen Boulder nach dem anderen hinauf. Die Steinquader 
werden immer größer, der direkte Weg ist meistens der beste. Hier hört man die Stimmen 
aus den aufragenden Wänden - die Kletterer sind unterwegs. Dort, an dem die Wash zu 
einem rund 40 Meter hohen Wasserfall mutiert, Wasser gibt es leider nur von Januar bis 
März, und nur der Mutigste noch weiter kann, ist die Eisschachtel. Angenehm kühl? Na ja ... 
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Ich erklimme den ersten Absatz, mache ein paar Fotos und schiele dann in die Tiefe. Runter, 
ja klar, muss ich wohl, aber wie? Mit viel Mut und am Ende mit etwas Harakiri, etwas Glück 
und ziemlich erleichtert stehe ich nun wieder auf "friedlichem" Terrain. Oben trauen sich ein 
paar Unmutige nicht mehr weiter, ein Hund ist auch dabei. Er zögert und wagt es dann doch. 
Gejaule und Blut, und nun völlig verängstigt, hat er wohl das Gefälle etwas unterschätzt. Die 
blutige Pfote musste er nicht mehr benutzen, denn sein Herrchen hat ihn tragend durch die 
Boulder wieder sicher zum Trailhead gebracht. Den haben wir nach knapp 3 Meilen auch 
wieder erreicht. Das war ein spannender Hike, keine Frage. Blutdruck normal! 

War da nicht was mit dem Frühstück? Oh ja, wir sind noch nüchtern. Und da kommt uns so 
ein kleiner Subway wie gerufen. Diese Pause tat gut. Dann duschen und Shopping, - und 
zwar in dieser Reihenfolge. Das Fashion Island lädt zu einem Bummel ein. 

Vor dem Abendessen nehmen wir einen Drink an der Hyde Bar, aber das ist nicht mehr so 
schön wie früher als das Lokal noch die Fontana Bar war; nur noch teurer und Touristen-
Abzocke mit ein wenig viel Schickimicki. Sehr gut, aber auch etwas überteuert, war es im 
Sensi. Zwei schöne Tage in Las Vegas gehen zu Ende. Morgen geht es nach Moab. 

Donnerstag 
Dieses Mal hat die Geduld für Kaffee und Zimtschnecke gereicht und so verlassen wir Las 
Vegas bei angenehmen 82 Grad nicht mehr nüchtern. Die Interstate 15 führt uns durch 
Baustellen und durch die Wüste. Die kleine Pause in Cedar City, inzwischen sind wir in Utah 
und verlieren eine Stunde, wäre nicht der Rede wert, außer dass das Sandwich aus dem 
Walmart direkt wieder in die Mülltonne wandert. Es war einfach nur hässlich und 
ungenießbar! 

Die Rockies erwarten uns, als die Interstate 70 beginnt und über die Tushar Mountains führt. 
Einsam spulen wir Meile für Meile herunter. Salina ist das letzte Anzeichen menschlicher 
Zivilisation und dann 110 Meilen lang nichts. Erst als Green River immer näher rückt, rechts 
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die gelben Felsen der San Rafael Desert an den Seitenscheiben vorbeiziehen, sind wir im so 
geliebten Canyonlands. Die 191 nach Süden führt uns über den Colorado River nach Moab. 
Kurz nach dem Fluss wird schon wieder ein neues Hotel gebaut, die Straße rauf zum Sunset 
Grill ist nun endlich neu geteert - wurde auch Zeit - und das Best Western Greenwell Inn ist 
neu renoviert. Als wir im BW Canyonlands Inn einchecken, fällt auf, dass die 
Frühstücksterrasse noch einmal vergrößert wurde. Das ist inzwischen ein durchaus 
angenehmes Highlight am Morgen, es wirkt sehr einladend. 

Das Zax wartet und wir machen es uns an der Bar gemütlich. Nach einem 
Verdauungsspaziergang wird es Zeit, denn morgen steht ein Powerhike auf dem Programm. 

Freitag 
Der Wecker klingelt um 6 und bereits um 7 Uhr düsen wir nach Süden zum Canyonlands 
Nationalpark in den Needles District. Nach 80 Meilen, die in 90 Minuten zu schaffen sind, 
parken wir am Elephant Hill und sind inmitten dieser faszinierend roten Landschaft gefangen. 

Nach Süden geht der Trail zum Chesler Park hoch, wir nehmen aber die Jeeproad nach 
Nordwesten. Es beginnt gleich mit einem namhaften Anstieg, aber alles ist noch frisch und 
die Beine spuren. Bald wird es flacher und es geht wieder bergab in den Elephant Canyon. 
Wir wandern durch diese erstaunliche Landschaft und erblicken nach rund 5 Kilometern die 
ersten Needles; einfach schön. Wir sind in der Devils Pocket und machen die erste Pause. 
Die Kulisse ist einzigartig, rote Felsen rahmen saftig grüne Wiesen ein und im Hintergrund 
stehen die Spitzen der Needles wie die Wächter dieser großartigen Natur Spalier. 
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Weiter geht es nach Westen zum nächsten Canyon, der Devils Lane. Ein Teppich aus Gras 
und schneeweißen Blumen, eingerahmt von roten Felsen und Wänden, führt uns durch 
dieses Tal. Die Orientierung wird hier trotz GPS etwas "tricky", die Jeeproad führt links und 
rechts den Canyon entlang, jedoch unsere Wanderrichtung gerade aus mitten auf eine rund 
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5 Meter hohe Felswand zu. War es das oder wie? Als wir an der Felsenmauer ankommen, 
suchen wir leider vergeblich den Aufstieg. Der versteckt sich nämlich - man orientiere sich 
rechts - hinter großen Büschen und es dauerte seine Zeit, bis wir ihn gefunden haben. 
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Als wir oben stehen und zurück auf die Blumenwiese blicken, haben wir bereits das 
angenehme Gefühl der Einsamkeit. Es ist aber keine Zeit für Sentimentalitäten, es geht 
weiter voran, bergauf und wieder runter, auf in den nächsten Canyon. Der Pfad ist gut 
markiert. Viele Cairns, manche sind echte Kunstwerke, geben eine wunderbare Orientierung. 
Ein Durchbruch führt uns hinab in den Cyclon Canyon. Blumen soweit das Auge reicht. Eine 
kleine Wash passieren und dann geht es rechts hoch durch riesige Quaderfelder, The 
Grabens. 

Nach 9 Kilometer sind wir im Red Lake Canyon, den wir erneut queren. Von Wiesen und 
Blumen gibt es hier kaum eine Spur. Die canyonbreite Sandwash hat alles zugedeckt, die 
Natur wird rauer. Nachdem wir die kleine Wüste überquert haben, finden wir mühelos den 
Ausstieg und steigen auf zu den immer grauer werdenden Felswänden des Lower Red Lake 
Canyons. Teilweise geht es rechts des Pfades weit über 100 Meter senkrecht in die Tiefe. 
Ein Zwischenplateau bringt uns jedoch sehr sicher und ohne Höhenangst weiter. 

 

Nach 11 Kilometer stehen wir erneut auf einem Plateau und können ganz in der Ferne den 
Colorado River erkennen. Das ist unser Ziel. Es geht sehr rasch in Serpentinen eine Scharte 
hinunter. 1,2 Kilometer sind es, bis wir am Canyonboden ankommen. Ich denke bereits an 
den Rückweg und eigentlich graust mir jetzt schon vor diesem Aufstieg. Wir folgen der 
Wash, umgehen etliche Dryfalls nach links und nach 14,5 Kilometer sind wir in 4 Stunden 
und 10 Minuten an unserem Ziel. 
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Die Füße brennen schon etwas und es wäre schön, wenn das Wasser des Flusses etwas 
Kühlung verschaffen könnte. Es gibt aber leider keine geeignete Stelle, an der wir die Beine 
ins Wasser halten könnten. Viel Buschwerk verschließt den Zugang zum majestätisch 
dahingleitenden Colorado River. Neben einem großen, bunten Kaketeenfeld machen wir 
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eine verdiente Pause und sind uns einig: Die Wanderung durch die zahlreichen Canyons war 
das Ziel und das Highlight. Ein wunderbarer Hike, aber wir haben leider erst die Hälfte 
geschafft und so mahnt die noch zu bewältigende Entfernung zum Trailhead zum Aufbruch. 

Der Startschuss knallt schnell und er kommt unvermittelt und spätestens als wir über das 
Zwischenplateau den Ausstieg aus dem Lower Red Lake Canyon angehen, wird aus einer 
Wanderung eine sportliche Herausforderung. Die Natur verblasst, sie tritt in den Hintergrund 
und weicht dann gänzlich der Suche nach den GPS-Punkten, an denen wir auf dem Hinweg 
Wasserflaschen gebunkert haben. Wir hangeln uns von Canyon zu Canyon zurück. Immer 
wieder bleiben wir stehen, nicht, um die Natur erneut zu bewundern, sondern um die Hände 
auf die Knie zu nehmen und mit dem Gesicht nach unten die letzten Kraftreserven zu 
mobilisieren. 

Als wir den letzten Aufstieg aus dem Elephant Canyon angehen, treffen wir auf zwei Offroad-
Vehikel, die die Luft verpesten und uns aufhalten. Das Ziel, die zwei Fahrzeuge zu überholen 
gelingt uns auf dem letzten Plateau. Die hatten eine Brotzeit und kühle Getränke dabei; wie 
habe ich mir gewünscht, dass sie uns etwas angeboten hätten. Und dann hoffte ich nur 
noch, dass sie Durchfall von dem kalten Zeugs bekommen. 

Die Tränen standen mir fast in den Augen, als wir endlich unseren Tahoe erblickten. Die 
Vorfreude auf das Ende und einen kühlen Eistee war groß und überwältigend. Und nach 4,5 
Stunden Rückweg, insgesamt waren es gut 29 Kilometer, rauscht das Zeugs nur noch so in 
unsere Mägen. Ich sitze da, um mich herum ist es ruhig, rauche eine Zigarette und bin froh, 
dass wir es geschafft haben. 

Zum Abendessen gibt es nur noch ein Sandwich bei Subway, wir sind total fertig! 

Samstag 
Heute Nacht war die Jugend von Moab unterwegs, es war ziemlich laut. Sagt zumindest 
Monika, ich habe nichts, aber auch gar nichts mitbekommen. Als wir bei sonnigem Wetter 
auf der Terrasse frühstücken, naht der Abschied von Moab und seinen Canyons. Wir 
machen uns auf nach Colorado. 

Über die Lasal Junction geht es nach Osten. Hier ist es dann vorbei mit den roten Felsen. 
Durch den Manti-Lasal National Forest erreichen wir das Paradox Valley und fahren dann 
entlang des Dolores River nach Norden. Eine echte Bergstrecke, sie erinnert uns an 
Südfrankreich, und jetzt wäre ein Motorrad recht. Als wir an unserem vermeintlichen 
Trailhead zum Juanita Arch ankommen, müssen wir leider trotz intensiver Suche feststellen, 
dass der Fluss zu viel Wasser hat und nachdem wir auf die andere Seite müssten, war es 
das auch schon mit der Wanderung. 

Mitten in der Pampa startet ein Hubschrauber. Er fliegt wohl einen Golfer aus dem 
exklusiven Hotel Gateway Canyons. Ein bombastisches Anwesen, zumindest von außen. 
Und als wir auf dem Weg zur Highway 50 sind, werden die Berge schroffer und felsiger und 
dann wieder rot. Über Grand Junction erreichen wir das Colorado National Monument. 

Am Trailhead der "Küche des Teufels" ist gerade noch ein Parkplatz frei. Wir nehmen den 
kurzen und sehr touristischen Weg nach Süden. Aber wir haben Glück, denn die Massen 
sind offensichtlich gerade auf dem Rückweg. Und so sind wir nach knapp einem Kilometer 
alleine und stehen nun inmitten der roten Felswände, die sozusagen die Wände der Devils 
Kitchen bilden. Der Blick in die Weite ist ein Genuss; eine nette Lokation für wenig Aufwand. 
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Es geht hinauf nach Glade Park. Ein kleiner Zwischenstopp am oberen Ende des Serpents 
Trail, denn links unten liegt der nicht sehr fotogene Culvert Arch und dann sind wir bald oben 
auf dem Plateau. Hier beginnt alles am Glade Park Store. Diese zentrale Schaltstelle der mit 
Buchstaben bezeichneten Roads ist sozusagen das Leuchtfeuer, von dem aus die einzelnen 
Trails mit dem Auto angefahren werden. Es ist wenig los, die touristischen Massen bleiben 
alle im National Monument - gut! 

Der Teer hat sich bald verabschiedet, aber die Dirtroads sind gut gepflegt und bereiten 
keinerlei Schwierigkeiten. Die GPS-Daten des Battleship Rock und des Eleven Road Arch 
sind an Bord, aber wir wissen, dass beides auf privatem Land steht. Nach kurzer Überlegung 
lassen wir es bleiben. Es fehlt zwar jeglicher Warnhinweis, aber es muss ja nicht sein. Wir 
erreichen den Shield Arch, der bereits von der Straße aus gut zu sehen ist. Aber das genügt 
uns natürlich nicht, so dass wir die Flip-Flops gegen die Turnschuhe tauschen und uns auf 
den kurzen Weg machen. Querfeldein wandern wir Richtung Felsen, es ist gerade einmal 
eine zehntel Meile. Der Steinbogen klebt am Felsen, ziemlich symmetrisch steht er da und er 
ist groß. 
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Nach einem Blick auf die Uhr beschließen wir, für heute Schluss zu machen und fahren in 
unser Hotel. Das Hampton Inn in Grand Junction hat auch schon bessere Tage gesehen, 
aber hier an der West Main Street lässt sich gut wohnen. Eine Brewery und einige durchaus 
gute Restaurants finden sich in Fußreichweite. Nach der Brewery sitzen wir nun in der 
Winery. Das Essen war schon ok, aber überteuert. 

Sonntag 
Heute Nacht hatten wir Pech mit den Nachbarn über uns. Es ist unglaublich, was für einen 
Lärm manche Leute machen können. Die Rücksichtslosigkeit ist aber nicht nur in den USA 
ein inzwischen ärgerliches Problem. Beim Frühstück wird alles klar, - eine Mädchen--
Fußballmannschaft hat hier genächtigt und das Buffet ist bereits ziemlich leergeräumt. 

Wir fahren den Broadway, es ist die CO 340 West, 12 Meilen und die Kings View Road zur 
Horsethief Canyon State Wildlife Area. An einer Station mussten wir einen Zettel ausfüllen 
mit Namen, Adresse, Autonummer etc., etc.. Ein paar Meter weiter ist der von uns 
recherchierte Trailhead, der uns zu den Ute Canyon Arches führen soll. Leider hat der 
Kommerz zugeschlagen, der Zugang ist inzwischen privat. Wir fahren zurück zum 
naheliegendsten Trailhead und stehen nun bei strahlendem Sonnenschein am Pollock 
Bench Trail. 

Der P1 Trail führt moderat nach oben, immer weiter dem Pollock Canyon entgegen. Links 
bauen sich die imposanten Felsen auf und rechts unten fließt der Colorado ziemlich 
gemächlich, fast gleichgültig, dahin. Nach 2,5 Kilometer folgen wir dem Schild Pollock Bench 
- Rattlesnake Canyon. Ja, wer die Offroadfahrt zum Rattlesnake scheut, der kann von hier 
aus per pedes zu den einzigartigen Steinbögen gehen. Wir bleiben jedoch auf der Pollock 
Bench. Atemberaubende Blicke in diesen gewaltigen Canyon sind inklusive. Gigantische 
Alkoven lassen erahnen, welch wahnsinnige Felsentore hier entstehen. 
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Als wir nach 3,25 Kilometer am Umkehrpunkt des Loops angekommen sind, sind "The 
Windows of Pollock Bench" auszumachen. Wir versuchen einen Abstieg in den Canyon zu 
finden, um dieser Natur noch näher zu kommen, aber leider vergebens. Der Rückweg oben 
am Rücken der Bench ist nicht so spannend, es geht durch Büsche und man hat bei weitem 
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nicht die Aussicht. Insgesamt waren wir 12 Kilometer unterwegs, eine schöne und leichte 
Wanderung, - empfehlenswert. 

Nächster Stopp ist erneut Glade Park. Kurz nach dem Milemarker 15 auf der DS Road steht 
rechts die tolle Ela Natural Bridge. Wir parken an der Straße, direkt vor einem Gatter aus 
Stacheldraht, öffnen es und lassen uns nicht mehr aufhalten, obwohl anzunehmen ist, dass 
es sich auch hier um privates Land handelt. Wir gehen den gut sichtbaren Feldweg weiter, 
immer der schönen, ziemlich isoliert stehenden Felsformation entgegen. Nach 350 Metern 
beginnt der Sumpf, der bei dem momentanen Wasserstand nicht zu passieren ist. Aber die 
Sicht auf die Naturbrücke ist trotzdem gut und fantastisch. Die umliegende Felsenlandschaft 
erstrahlt in weiß und gelb und rot. 

 

Wir fahren diese Straße weiter zur S 9 8/10 Road, - wer lässt sich nur solche Namen 
einfallen? Ein Parkplatz mit Picknicktischen ist gleichzeitig der Trailhead zum Miracle Rock, 
der aufgrund seines Aussehens auch Kartoffelfelsen, Potato Rock, genannt wird. Ein Pfad 
führt den Berg hinauf, es sind nur 600 Meter. Und da steht er dann, dieser Balanced Rock. 
Gelber Stein, zirka 10 Meter hoch, versucht die Waage zu halten, um nicht ins Tal zu 
stürzen. Von hier oben sind die Rundblicke wunderschön und allemal den kurzen Aufstieg 
wert. Die Landschaft ringsum ist wirklich außergewöhnlich. Die Felsen sind schön geformt, 
so riesig und wirken doch so weich und rund. Auch die unzähligen Alkoven, die das Wasser 
in Millionen von Jahren geschaffen hat, unterbrechen die glatt geschliffenen Felsenwände 
und wirken oft wie überdimensionale Augen, mit denen die gelben und roten Felsen neidisch 
in die grünen Hochebenen schauen. 
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Wir essen im Bistro Italiano, das einzig authentische waren die Grissini. Und dann war da 
noch der Magnetstreifen der Zimmerkarte, der nun schon das zweite Mal ihren Dienst 
versagte. Auch wenn das Mädel an der Rezeption meint, dass man die Teile nicht 
zusammen mit einem Handy in die Tasche stecken sollte, - bei anderen Hotels hatten wir 
noch nie Probleme. Vielleicht doch chinesische Billigware, Paris braucht Geld? 

Montag 
Heute Morgen war schon kurz vor 6 Uhr Schluss mit dem Schlaf. Also brechen wir nach dem 
nicht sehr guten Frühstück hier bei sonnigen 70 Grad auf und fahren erneut zum Pollock 
Bench Trailhead. Wir versuchen, über den East Pollock Branch Trail näher an das Pollock 
Double Window ranzukommen. 

Wir starten den gleichen Trail wie gestern und bei 2,55 Kilometer nehmen wir den Abzweig 
nach rechts zu den Rattlesnake Arches. Nach 2,8 km geht es gerade aus zum Trail R1 und 
dann runter in den Canyon. In Serpentinen tasten wir uns über blanken Felsen nach unten. 
In der Ferne sieht man Wohnungen mit Garage, die in die Felsen gebaut sind. Krieg der 
Sterne oder wie? Sieht auf alle Fälle spacig aus. Auf einem Zwischenplateau machen wir 
Pause, sitzen in den roten Felsen und staunen. Die Kulisse ist grandios! Man kommt sich in 
den gigantischen Felswänden ziemlich klein und unbedeutend vor. 



Seite: 32 
 

 

Der zweite Teil des Abstiegs führt über Felsen, er ist ziemlich steil, aber wenn man trittsicher 
ist, kein großes Problem. Unten am Canyonboden wird es wieder eine absolut relaxte 
Wanderung. Der gut sichtbare Pfad führt über Wiesen durch die Schlucht. Nach 5,2 
Kilometer verabschiedet sich der Trail nach oben. Dies wäre der Ausstieg aus dem Pollock 
Canyon, der weiter zum Rattlesnake führt. Wir verlassen hier aber den Trail, bleiben also 
sozusagen im Canyon, und steigen hinunter in die Wash. Bald kommt die Kreuzung, an der 
sich der Pollock Canyon in seinen East und West Zweig teilt. Wir nehmen die Wash nach 
links, na ja, eigentlich geht es fast gerade aus, - den East Branch. 

1,13 etwas härtere Kilometer geht es durch ein teilweise enges Flussbett. Nicht sehr 
angenehm zu gehen, immer wieder Sand und Fels, der überwunden werden muss. Auch ein 
paar Gumpen mit etwas Wasser erfordern den ein oder anderen Schlenker. Aber die 
Belohnung folgt bald. Dort, wo sich der Canyon wieder weitet, wartet eine wunderschöne 
Landschaft. Wir steigen nach rechts aus der Wash aus und gehen querfeldein über eine 
saftige Wiese. Das Grün leitet uns an massiven und hohen roten Felswänden vorbei. Die 
Orientierung bleibt der Canyon. 
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Nach 7,1 Kilometer treffen wir auf den Rest einer Zivilisation. Eine alte Hütte steht mitten in 
dieser Wiese. Innen zeugen ein alter, verrosteter Ofen und ein Regal mit Geschirr davon, 
dass es wohl noch nicht so lange her ist, dass jemand hier wohnte. Just bei dieser Hütte 
queren wir die Wash auf die linke Seite und steigen hoch. Grund ist, dass der Canyon durch 
einen Dryfall "verschlossen" wird. Der dunkle Stein dieser Wand lässt annehmen, dass sich 
hier Lava festgesetzt hat. 

Gott sei Dank finden wir wieder einen Trail, der sogar mit Cairns markiert ist. Hier oben ist es 
einfach wunderschön, ein kurzes Stück den Trail entlang sind glitzernde Quarzsteine zu 
finden. Sie funkeln in der Sonne. Der Weg führt durch Juniperbäume und wenn man 
zurückblickt, sieht man in den tollen Canyon und sogar bis auf die Interstate. Irgendwie gibt 
dieser Blick in die Zivilisation subjektiv Sicherheit und man kann die Einsamkeit hier 
beruhigter genießen. 

Nach 7,6 Kilometer überqueren wir eine von links kommende Wash und gehen querfeldein 
halb links nach oben. Nach 8 Kilometern sieht man auf der rechten Seite zuerst den Alkoven 
und dann schieben sich "The Windows of Pollock Canyon" immer mehr in den Blick. Nach 
drei Stunden für 8,4 Kilometer suchen wir uns ein schattiges Plätzchen, wo wir Pause 
machen und uns wie kleine Kinder freuen, dass wir den Weg so ganz alleine gefunden 
haben (keine GPS-Daten!), und dass die Fenster auf der gegenüberliegenden Canyonwand 
so schön und einzigartig sind. 
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Der Rückweg fällt - wie so oft - etwas leichter, da wir dem Trail länger folgen können. In die 
Wash knallt dann unerbittlich die Sonne rein und eine bunte Smaragdeidechse, bitte nagelt 
mich nicht fest, könnte doch was anderes sein, sieht uns genüsslich zu, wie wir schwitzen. 
Dafür packe ich den Foto wieder aus dem Rucksack und die Eidechse posiert uninteressiert 
vor der Linse. Nach 16,77 Kilometern, wir waren 6 Stunden unterwegs, sind wir zurück am 
Auto und ganz happy. Das war eine tolle Wanderung! 
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Walmart und tanken bei Sam's Club. Offensichtlich geht das nur mit Mitgliedskarte, aber der 
Tankwart leiht uns seine, als wir uns als depperte Deutsche outen. In Kürze fährt er nach 
Deutschland und kann es kaum mehr erwarten. Wir freuen uns auch auf ihn ;-). 

Nach dem üblichen Programm im Hotel wollten wir in der Brewery ein Bier genießen, aber 
heute war die Bar voll. Wir gehen weiter bis zur Blue Moon Bar und bekommen dort unseren 
Durst gestillt. Da wir schon am Ende der Main Street sind, nehmen wir das "626 on Rood", 
ja, an der gleichnamigen Avenue. Wir haben lange nicht so gut gegessen. Es war anders, als 
das was man immer, auch in guten Restaurants, und überall bekommt. Der Blue Marlin war 
ein Traum - alles sehr empfehlenswert. 

Kleiner Absacker, CB, der "alte" Westfale, nennt ihn ja Schlürschluck, in der Le Rouge-
French Wine Bar, und dann nichts wie ab ins Bett. 

Dienstag 
Heute Nacht hat unser Herr Nachbar ab 0.30 Uhr seinen Fernseher bis morgens laufen 
lassen. Die Lautstärke war Gott sei Dank noch erträglich. Das Frühstück war jedoch heute 
gut, aber es war wieder ziemlich viel los und da ist ein Toaster eindeutig zu wenig. 

Als wir um 7.30 Uhr Grand Junction verlassen, scheint die Sonne, es hat morgens 70 Grad. 
14 Meilen sind es bis Glade Park. Über die B South Road fahren wir weiter Richtung Jones 
Canyon, das Pavement endet nach 3,6 Meilen. Es geht 2 Meilen über privates Land, was 
aber erlaubt ist. Nach 12,3 Meilen Gravel Road, wobei die letzte Meile etwas ruppig wird, 
erreichen wir den Jones Canyon Trailhead. Wir stehen mitten in einem Hochplateau, ganz 
alleine versteht sich. 
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Es geht fast eben eine Jeeproad entlang, die durch das Plateau der Black Ridge Canyons 
Wilderness verläuft. Die ausgedehnten Wiesen links und rechts des Weges sind saftig grün 
und wiegen ihr Zittergras sanft im Wind. Die roten Felswände wirken nicht bedrohlich und 
ragen einige hundert Meter entfernt dem Himmel entgegen. Nach drei Kilometern versperrt 
ein Gatter den Weg, aber es ist leicht zu öffnen. Nach zwei weiteren Kilometern führt der 
Weg hinaus auf eine breite Ridge, links fällt die Wand hinunter zum Little Dolores River, 
rechts das Gefälle zu Seitenarmen des Jones Canyon. Leider ist die insgesamt abfallende 
alte Jeeproad eingerahmt von Bäumen und Sträuchern, so dass man ab und zu schon ein 
paar Meter nach links gehen sollte, um einen Blick in das Tal zu erhaschen. Dort unten 
beobachten wir einen kleinen Viehtrieb, - das Geschrei der Cowboys, das Muhen der Kühe 
und das Knallen der Peitschen dringt herauf. 

Nach 11 Kilometern erreichen wir einen Landing Strip. So wie das aussieht, ist hier schon 
länger nichts mehr gelandet. Die Jeeproad verliert sich, wir queren die Landebahn und 
wandern querfeldein, bis wir an einem Zaun einer Ranch landen. Wir müssen zur Kante des 
Jones Canyon und dafür den Zaun überqueren. Wir unterqueren ihn lieber! 

Nach 13 Kilometern stehen wir an der Kante des Jones Canyon, nachdem wir einer kleinen 
Wash nach rechts gefolgt sind. Die Höhenlinien der topographischen Karte haben es bereits 
in der Theorie vor Augen geführt, es geht aber so was von zapfig in die Tiefe. Gegenüber 
sehen wir bereits unser Ziel und der Spruch "so nah und doch so fern" trifft die Situation am 
Besten. Ein Weg nach unten ist nicht zu erkennen, wir probieren es nach rechts und 
versuchen in Serpentinen runter zu kommen. Aber es wird zu gefährlich und zudem 
versperren nach kurzer Zeit Steinquader den Weg. Also wieder rauf. Die Oberschenkel 
beginnen bereits etwas zu brennen, die "Anreise" von 13 Kilometern war zwar fast flach, 
aber ja auch nicht kurz. Nächster Versuch gerade aus und nach links, dort wo sich eine 
glatte Felsenwand in den Canyon zieht. Am Fuß dieses Felsens queren wir nach links und 
dann tut sich eine Stelle auf, an der wir relativ direkt zum Canyonboden steigen können. 
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Noch ein kleiner Tipp am Rande: Macht euch vom Abstieg eine Trackaufzeichnung, der ihr 
beim Rückweg folgen könnt! 

Unten angekommen treffen wir auf einen Trail, den wir nach links wandern. Oberhalb einer 
und durch eine Wash bringt uns der Weg bis zum Aufstieg zu unserem Ziel. Perseverance, 
das Wort bedeutet Ausdauer, so heißt der gigantische Steinbogen, der hoch oben an der 
Felsenwand thront. Ausdauer ist gefragt, denn jetzt beginnt das letzte Stück, der Aufstieg 
zum Arch. Über ein Boulderfeld geht es steil bergauf und wir waren durchaus froh, als wir 
nach 14,4 Kilometer und 4 Stunden unter diesem wahnsinnig großen Felsentor 
angekommen sind. Das Ziel und die Blicke in den Canyon belohnen unsere Ausdauer. Es ist 
schön hier! Mitten im Nirgendwo, eingerahmt von wuchtiger Natur, ein schönes Fotomotiv 
und eine Zigarettenpause. 
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Der Aufstieg zurück gestaltete sich dann doch nicht ganz so schwierig wie der Abstieg 
vermuten ließ. Leider geht dann der lange Rückweg in Summe bergauf und irgendwann 
melden sich die Gebeine und Muskeln. Hinter einer Felsengruppe und unter Bäumen haben 
wir Wasser "geparkt"; nicht nur, dass wir froh darüber sind, nein, es ist auch durchaus eine 
Motivation, das Wasser aufzuspüren und sich von Wasserstelle zu Wasserstelle zu hangeln. 
Wir waren aber dann doch glücklich, nach 28,5 Kilometer in 8 Stunden und 20 Minuten 
wieder im Auto zu sitzen. Eistee und Flippis warten! 

Das Abendessen in der Rouge-French Wine Bar war ausgezeichnet. Und die ist nur ein paar 
Meter von unserem Hotel entfernt. Das war heute sehr notwendig :-) 

Mittwoch 
Als ich heute morgen das Licht der Welt erblicke, denke ich an "Grand Junction and vicinity", 
also an die Stadt und deren Umgebung, und vergleiche es mit Moab. Zwar hat Grand 
Junction aktuell ein wesentlich anderes "Layout", Eisenbahnknotenpunkt versus Cowbow- 
und Künstlerdorf (Akronym: Mormons, Ores, Artists und Bicycles), und ist von daher mit der 
"Canyonlands Metropole" kaum einig, jedoch finden wir an beiden Orten das, was wir im 
Kern an den USA so lieben. Herrliche Canyons, einzigartige Landschaften, erreichbare 
Einsamkeit und sportliche Herausforderung während des Tages, kann an anderen 
Tageszeiten mit gutem Essen, komfortablem Wohnen und zivilisiertem Leben ergänzt 
werden. Auch daher ist es schade, dass sich unsere Wege erneut trennen, Grand Junction, 
denn wir müssen weiter. Der Norden des Westens wartet; auf geht 's! 

Ein kleines Fazit über das Hotel ist möglicherweise hilfreich: Wir waren dieses Mal sehr 
enttäuscht, was den Zustand des Hampton's betrifft. Außerdem verlangen sie 5 $ pro Nacht 
für das Parken. Also hier im Nirwana ist das schon eine Frechheit, obwohl es natürlich nicht 
mit den Parkgebühren in San Francisco konkurrieren kann. Nun gut, - schräg gegenüber 
wäre ein ziemlich frisches Springhill and Suites Marriott, das zumindest von außen und im 
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Rezeptionsbereich einen tadellosen Eindruck hinterlässt. Das nächste Mal daran denken 
wäre nicht schlecht, gelingt aber oftmals nicht. Ja, ja, das Alter! 

Obwohl die gestrige Schlemmerei fast abartig war, entscheiden wir uns gegen das Frühstück 
im Hotel und stoppen auf unserer anbrechenden Nordtour an einem iHOP. Das "ei" vor dem 
"hop" - Apple lässt grüßen - steht für Eier. Gut war' s! Und so bleibt nur noch eines zu tun. 
Unser Tahoe braucht dringend eine Wäsche. 

Links neben der US 50 West läuft die Eisenbahn, rechts die so typischen Gewerbegebiete 
der US-amerikanischen Städte und über uns bedeckter Himmel, aber vor uns alles blau, hell 
und nun nix wie hin. Bei Loma schlagen wir auf der 139er die nördliche Richtung ein und 
diese Straße wird zu einer tollen Gebirgsstrecke. Der "Aufstieg" zum Douglas Pass ist 
gesäumt von gelben Felsen und als wir in den gleichnamigen Creek abwärts rollen, werden 
die Felsen wieder rot. Einige Hoodoos stehen Spalier und als wir in Rangely auf die 
Colorado 64 wechseln, geht es vorbei an farbigen Badlands und stinkenden Gasfeldern. Der 
Ort Dinosaur, wieder einmal ein Dorf, in dem man nicht einmal tot über den Zaun hängen 
möchte, bringt einen kitschigen Vorgeschmack auf das was nun bald kommt. Nach 135 
Meilen haben wir das Dinosaur National Monument erreicht. 

 

Gleich am Besucherzentrum - ich frage mich, warum so ein monströser Bau sein muss, 
wenn kaum ein "Schwein" da ist - beginnt der Fossil Trail. Man könnte auch mit einem 
Trolley zur Ausstellungshalle hoch fahren, aber ein kleiner Spaziergang, mehr ist es nicht, 
durch die Natur tut gut. Leider beginnt der Hike nicht sehr spannend, da er vorbei an dem 
Lager führt, das so ein National Monument für sein Equipment und seine Fahrzeuge braucht. 
Aber nach rund 700 Metern geht es nach links ab in die Hügel. Plötzlich erstrahlt eine 
wunderschöne und farbenprächtige Felsenlandschaft. Der Weg führt sehr moderat bergauf 
zu einer Felsenwand, in dem einige Dino-Knochen bewundert werden können. Na ja, - es ist 
bald geschafft. Und als wir die Fahrstraße erreichen, sind es nur noch ein paar Meter zur 
Exhibit Hall, die wir nach knapp 1,2 Meilen entern. Obwohl das Dinozeugs nicht so unser 
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Ding ist muss man feststellen, dass die dortige Wand mit der Darstellung der ausgegrabenen 
Dinoreste sehr gut und interessant gestaltet ist. Lange halten wir uns aber nicht auf und 
treten den Rückweg an. 
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Der Himmel reißt auf und es wird sehr windig. Sandstürme jagen über das Land und es wird 
Zeit, dass der Subway in Naples mal ein bisschen Geld verdient. Nach dieser kleinen 
Stärkung machen wir uns zum Fantasy Canyon auf. Bereits auf der 45er Süd ist inzwischen 
ein Wegweiser zum Canyon angebracht. Wenn ich daran denke, wie kompliziert es mir vor 
ziemlich genau 10 Jahren vorkam, ggfs. war es das auch, bis wir mitten in diesem 
außergewöhnlichen Steinhaufen standen. Seither hat sich die Hauptattraktion, der 
sogenannte Teapot, für immer verabschiedet. 2006 ist er entweder einem Anschlag oder 
einem Gewitter zum Opfer gefallen. Aber keine Angst, der Canyon ist auch so ein Reise 
wert. 

 

Zurück zum Schild. Es weist den Weg auf die Glen Bench Road und nach links beginnt die 
kleine Offroad-Fahrt. 5 gut zu fahrende Meilen, gepflegt durch die Ölfirmen, die hier ihre 
Kohle, respektive das Gas "scheffeln", führen zum Canyon, der eigentlich keiner ist. Wie der 
Name der Landschaft Fantasy Canyon bereits vermuten lässt, bleibt es vielfach der Fantasie 
des Besuchers überlassen, was man in die Felsformationen hinein interpretiert. Ein 
inzwischen gekennzeichneter Trail führt durch die fragile Landschaft. Kamele, Hunde, 
Gnome, fliegende Schildkröten, zum Himmel ausgestreckte Hände, die jeder Pfarrer in 
Bayern gerne sein eigen nennen würde, - es gibt nichts, was es nicht gibt. Obwohl die 
Mittagszeit natürlich nicht des Fotografen Lieblingszeit ist, klickt die Canon unaufhörlich. Der 
Wind bläst weiter den Sand in die letzten Poren, aber das ist in den Badland nichts 
außergewöhnliches. 
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Das Marriott in Vernal ist ein sehr einladendes Hotel. Schön gemacht und ziemlich neu. Das 
kann man von Vernal nicht behaupten. Wir irren ziemlich umher, um etwas anderes als 
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Fastfood zu erwischen und dann landen wir letztendlich im Café Rio, einem Mexikaner, der 
direkt neben unserem Hotel vor sich hinstinkt. Das Essen war ganz o.k., die M&M's und 
Reese's aus dem Hotelstore mussten aber anschließend sein. 

Donnerstag 
Das Frühstück war gut, Steffi benimmt sich aber absolut daneben! Sie schickt uns durch 
wunderschöne Landschaften, aber leider in eine Sackgasse. Dort, wo sie einen Durchstich 
auf unsere Route zum Jones Canyon vermutet ist nichts als Gebirge. Der ganze Weg wieder 
zurück über den Steinaker Dam kostet uns insgesamt eine gute halbe Stunde. Wie wenn wir 
Zeit hätten ... Technik ist nur gut, wenn sie funktioniert. 

Die 500 Nord führt uns erneut aus der Stadt und der Diamond Mountain Highway schraubt 
die Höhenmeter nach oben. Die Passstraße führt auf ein Hochplateau mit einer tollen 
Aussicht auf die Ebene. Als wir nach 20 Meilen den Jones Hole Highway erreichen, wissen 
wir, dass wir endlich richtig sind, denn genau dieser Canyon ist unser Ziel. Eine imposante 
Felswand entlang geht es dramatisch hinunter in die Schlucht und zur Jones Hole National 
Fish Hatchery, an der wir parken. Im Süden der Fischaufzuchtstation beginnt der 
Wanderweg. 

Der Trail in den Canyon ist gut auszumachen. Entlang des Creeks wandern wir zwischen 
Schatten spendenden Bäumen, die immer wieder einen Blick auf die umliegenden 
Felsgiganten freigeben. Der Bach führt genug Wasser und schlängelt sich wunderschön 
durch das Tal. Malerisch der Kontrast des satten Grüns der Bäume, der gelben und weißen 
Blumen, die mitten aus den Steinhaufen im Fluss wachsen, mit dem Rot und Gelb der 
Felsen. Der Trail war seit Mitte 2013 gesperrt, da ein beachtliches Stück der rechts 
liegenden Felsenwand abbrach und vermutlich mit ohrenbetäubendem Lärm senkrecht 
abstürzte. Massive Steinquader in Trailnähe zeugen davon. 
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Nach etwas mehr als 2 Kilometern geht es über eine kleine Holzbrücke auf die rechte Seite 
des Creeks und zirka 300 Meter weiter führt ein kleiner Abzweig zu Piktogrammen am 
Felsen, der bald wieder auf den Hauptweg trifft. Nett! Nach 2,7 Kilometer öffnet der Ely 
Creek nach rechts einen Spalt und ein kurzer Pfad, es sind wohl rund 400 Meter, führt zu 
den gleichnamigen, zirka 3 Meter hohen Wasserfällen. Da an der Gabelung 0,5 Meilen zu 
den Fällen stand, dachten wir, dass da noch was kommen muss. Die halbe Meile ist jetzt 
aber um und hier sieht nichts mehr nach Wasser aus, also zurück. So verwirrend kann eine 
falsche Meilenangabe sein! Manchmal frage ich mich, was die Ranger den ganzen Tag so 
treiben, - Schnarrchzapfen! 
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Nach knapp viereinhalb Kilometern thront hoch oben auf der Ridge ein gewaltiger 
Steinbogen. Adler kreisen über das sich weitende Tal und nur die Sonne verschlechtert die 
Sicht in die Höhe. Nach knapp 7 Kilometern sind wir fast am Ziel. Schilder "Day use Area" 
weisen den Weg und nun stehen wir am Green River. Einsamkeit ist jedoch Fehlanzeige. 
Eine Jugendgruppe ist mit Schlauchbooten unterwegs und hat hier ihr Mittagessen gefuttert. 
Der Guide bietet uns etwas an, sehr nett, aber wir lehnen dankend ab. Abseits der 
unzähligen rotweißen Schlauchbote, Mann sind die windig, sitzen wir auf einem 
angeschwemmten Baumstamm und genießen die Szenerie. Trotz des schnell fließenden 
Green Rivers erweckt er nicht den Eindruck, wie wenn er für diese gigantische Furche in den 
Felsen verantwortlich sein könnte. Ein paar Stromschnellen sind in Sichtweite und wir haben 
Zweifel, ob die Boote, die eher so aussehen, wie wenn sie in den unzähligen Touristenorten 
und den einschlägigen Geschäften am Gardasee gekauft worden wären, das überleben 
könnten. 
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Unsere wassergekühlten Füße sind wieder einsatzbereit, es geht zurück. Über den 
Zusammenfluss des Jones Creek mit dem Green River machen wir uns auf den Weg. Das 
Geraschel links und rechts des Trails kommt von Schlangen und Eidechsen, aber es ist 
teilweise so still, dass der Körper immer in Alarmbereitschaft ist. Warum? In dem Canyon 
gibt es Bären und Monika hat immer noch kein Bärenglöckchen. Das könnte gefährlich 
werden, gell. Plötzlich kommen braungraue Fellstrukturen in den Blick. Ich hätte mich wohl 
nicht über die Bären lustig machen dürfen. Aber es sind nur, - ja was sind das denn? 
Steinböcke, Bergziegen? Sie sperren auf alle Fälle ungerührt den Weg, ein amerikanischer 
Ruf "Don't block the trail" hilft auch nichts, und fressen so vor sich hin. Dass wir den Weg 
jetzt benutzen wollen, scheint denen so etwas von egal zu sein. Also, ein paar Fotos und 
ausgewichen, also drum rum geschlichen. 
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Nach 13,7 Kilometern - 5 Stunden - sind wir wieder am Trailhead. Diese Wanderung war toll, 
zwar nicht kurz, aber kaum Höhenmeter. 

Nachdem wir unsere Vorräte im Walmart aufgefüllt haben, gibt es Hendl (unbayrisch: 
Hähnchen) im KFC. Na ja. 

Freitag 
Das gute Frühstück entschädigt für die ansonsten in Vernal unzureichenden 
Genussmöglichkeiten. Wir sind zufrieden, aber als uns Steffi erneut in die gestrige Richtung 
schickt auch sehr gespannt, ob wir dieses Mal richtig sind. Die wohlbekannte US 191 bringt 
uns weiter nach Norden, erneut am Steinaker Dam vorbei und nach weiteren 8 Meilen 
biegen wir links in die ungeteerte Straße zum Moonshine Arch ein. Kein Teer, sondern Sand, 
aber sehr gut zu fahren. Nach 0,5 Meilen weist ein Schild "Moonshine Arch" in die richtige 
Richtung und nach 1,2 Meilen kommt ein kleiner Parkplatz, der eher wie ein Viehgatter 
aussieht. Bis hierher hätte es auch ein PKW geschafft. Es ginge noch weiter, aber die nun 
sehr krumme und sehr sandige Dirtroad wird für ein Mietauto eher ungeeignet. 

Die nun echte Jeeproad bringt uns zu Fuß weiter an eine Gabelung, der wir nach rechts 
folgen, bevor es vor einem Privatzaun nach links geht. Erneut nach rechts und dann den 
Berg hinauf, über tiefen Sand und nicht sehr flach. So früh wollen die müden Beine noch 
nicht so richtig, es fehlt ihnen offensichtlich auch an Wärme, denn es hat nur 53 Grad. Als wir 
nach kurzer Zeit oben ankommen, steht der Moonshine Arch empfangsbereit. Man sieht den 
Bogen von links hinten und kann sich weder die Dimensionen, noch das Aussehen so richtig 
vorstellen.  


